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• EinamerikanischerJournalist,sodieFran/f-
furter Allgemeine Sonntagszeitung, soll einmal

den noch nicht installierten Blocher
gefragt haben:
«Wieso sprechen alle über ihren Einfluss? Sie

sind ja nichts, Sie haben ja kein bedeutungsvolles

Amt.» Und Blocher hat geantwortet:
«Das ist typisch schweizerisch. Man ist auch

etwas, wenn man nichts ist.»
Aber die, die nichts sind, sind nur etwas,

wenn die,die etwas sind, nicht allzu viel
haben, was aber nicht geht,oh ne dass jene,die
nichts sind, auch etwas haben. Wenn das,

was die, die nichts sind, haben, die SVP ist,
dann ist das schweizerisch. Wenn das, was
die,dieetwassind,nichthaben,die Mil Harden

von Blocher sind, dann wäre das beinahe
sozialistisch. Sozialistisch aber, sagt dieser,
waren die 68er: «Diese Zeit war geprägt von
Sozialismusund durch ein verwahrlostes
Menschenbild.»

Was schadet es,dass diese Zeit wohl trotz
allem weder vom einen noch vom anderen
geprägt war, denn was sein muss, ist dies:
«Die konservative Wende räumt auf mit den

verhängnisvollen Achtundsechzigern.»
Doch Blocher mag sich nicht als Revolutionär

sehen,«tve/7 Revolutionen vor allem
niederreissen».

Ob er das vom reformierten Theologen
Karl Barth hat, dessen Römerbriefe Blocher
«immer wieder liest»! Karl Barth schreibt
nämlich im Zweiten Römerbrief kritisch
gegen die Oktoberrevolution: «weil er (der
Revolutionär, R.B.) sich mit seinem Nein so
unheimlich nahe neben Gott stellt. Ermeinte die
Revolution, die die unmögliche Möglichkeit
ist, die Vergebung der Sünden, die Auferstehung

der Toten. Aber er hat die andere
Revolution gemacht, die mögliche Möglichkeit der

Unzufriedenheit, des Hasses, der Insubordination,

des Aufruhrs und der Zerstörung.»
Weder die eine noch die andere Revolution

hat der reiche Herr Blocher nötig und
kennt da rum wohl den religiösen Sozialisten
Barth und denGott,dem sichdieserverpflich-
tet weiss, nicht gut genug.Ganz Parteiganger
der ökonomischen Dogmatik übersieht er,
was Barth in der Kirchlichen Dogmatik
seh rei bt: «Der kennte eben Gott nicht, der ihn
nicht als den unserer ganzen Welt als auf
ihre totale Veränderung und Erneuerung
gerichteten erkennte. Der kennte eben auch
Jesus nicht, der ihn nicht alsjenen Armen, als

jenen - wagen wir das gefährliche Wort:
ParteigängerderArmen und schliesslich alsjenen
Revolutionär erkennte.»

«Die Kirche war auch gegen Sie», wi rd de m

Christen Blocher im selben Interview zum
Thema Asyl ree ht entgegen gehalten: «Was
heisst hier Kirche? KirchlicheKreise, diemeinen,
es sei wichtiger gut dazustehen, als das Gute

zu tun,ja. in der Asylabstimmung hat die Linke

mit diesem Kreisen so getan, als sei das

Asylgesetz ein teuflisches Gesetz. Am Schluss

haben jo% der Bevölkerung und alle Kantone
zugestimmt.»

Ein Resultat, das mehr beweist, als uns
Christen lieb ist, nur nicht, dass das neue
Asylgesetz nicht vom Teufel kommt. Und
dieser lauert überall. Zur Zürcher Stadt rats-

wa h I mei nt d ie NZZ: «Genaufür diesen
Neuanfang steht Ruth Genner nicht. Sie verkörpert
fast exemplarisch eine mittlerweile überwunden

geglaubte linksgrüne Ideologie.»
Resignierend meint die A/ZZzur Einschätzt)

ng der Wahlchancen des Jungfreisinnigen
Gegenkandidaten Michael Burkhard: «(...)
und die Übermacht des linken Lagers ist zu

gross.»
Nämlich wohl die der 70%, die 2006 für

das neueAsylrecht gestimmt haben.Zudem,
was ist Ruth Genner gegen einen ganzen
Kontinent? Im selben Blatt gab es ein paar
Wochen vorher eine ganze Seite von Uwe
Stolzmanns Hass gegen seine Sinnestäu-
schung-die linke Übermacht in Lateinamerika:

«Das Gespenst einer totgeglaubten
Ideologie».

Das war schon der drohende Unglaube
der Jüngerinnen an Jesu Grab, dass sie den
Lebenden beidenTotensuchten.Und sosucht
Stolzmann,derfreie Publizistaus Lüchingen,
auch die Schuld der einen bei den anderen:
«In Argentinien begannen die linken Attacken
igöo ausgerechnet in einer der seltenen Phasen

demokratischer Herrschaft. Unterden
Opfern der Anschläge waren Zivilisten -
Gewerkschafter, Politiker, Manager und deren

Angehörige. Angst herrschte, Abscheu. Als

igj6 die Generale putschten, war dieser

Gewaltaktfür die meisten Argentinier ein Akt
der Erlösung.»

Wenn nicht Jesus und nicht Che («Jesus
mit der Knarre»), dann halt die Generäle.
Jedoch,weil leider«30oooMenschenstarben
im,schmutzigen Krieg'der Militärs» braucht
es nochmals etwas Rechtfertigung:
«Aber oft horte man, wenn jemand verschwand:

«poralgo habra sido», «irgendwas wird
gewesen sein».

Irgendwas wird irgendwann auch mit
Stolzmann gewesen sein.

Rolf Bossart
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